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Zitate zum Thema „Vom einsamen Ego zur spirituellen Gemeinschaft“ 
 
Rudolf Steiner, aus Anthroposophische Gemeinschaftsbildung; GA 257 
Sie können nicht durch äußere Einrichtungen die anthroposophische Gemeinschaftsbildung 
hervorrufen. Sie müssen sie hervorrufen aus den tiefsten Quellen des menschlichen 
Bewußtseins selbst. 
 
Georg Kühlewind, aus Diener des Logos (Kapitel Zusammensein) 
Zusammensein ist nicht eine besondere Aufgabe, über meine anderen Aufgaben hinaus, 
sondern es ist meine grundlegende Aufgabe; ohne sie zu erfüllen, bin ich noch nicht Mensch: 
offensichtlich sind wir noch keine Menschen. 
 
1. Joh. 4, 18, 20 
Furcht ist nicht in der Liebe, sondern die völlige Liebe treibt die Furcht aus; denn die Furcht 
hat Pein (Verstümmelung). Wer sich aber fürchtet, der ist nicht völlig in der Liebe…  
So jemand spricht: „Ich liebe Gott“, und haßt seinen Bruder, der ist ein Lügner. Denn wer seinen 
Bruder nicht liebt, den er sieht, wie kann er Gott lieben, den er nicht sieht? 
 
Mt 27, 46 und Psalm 22, 2 
Eli, Eli, lama asabthani? das heißt:  
Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen? 
 
 
Rudolf Steiner  
Der übersinnliche Mensch, anthroposophisch erfaßt. GA 231 (14. 11 1923 in Den Haag) 
 
Und nun denken Sie sich: Das, was der Mensch ausspricht, was in das flüchtige Wort übergeht, 
das würde zugleich wie ein Sich-selber-Aussprechen des Menschen sein, sein Wesen und 
zugleich seine Offenbarung – dann haben Sie das, wie sich die Menschen in der Mitte zwischen 
Tod und neuer Geburt, ihr eigenes Wesen unterscheidend und sich offenbarend, begegnen. 
Wort begegnet dem Wort, artikuliertes Wort begegnet dem artikulierten Worte, innerlich 
belebtes Wort begegnet dem innerlich belebten Worte. Aber die Menschen sind ja die Worte, 
ihr Zusammenklingen ist Zusammenklingen des artikulierten Wortwesens. Da leben die 
Menschen so, daß Undurchlässigkeit nicht da ist: Da leben die Menschen wirklich miteinander, 
und es geht das eine Wort, das der eine Mensch ist, in dem anderen Worte, das der andere 
Mensch ist, auf. 
 
Da werden jene schicksalsmäßigen Zusammenhänge gebildet, die dann in der Nachwirkung für 
das folgende Erdenleben bleiben und die sich so äußern, daß die Menschen, wenn sie sich 
begegnen, zusammenkommen und gewissermaßen Sympathie und Antipathie fühlen. Dann ist 
dieses Fühlen der Abglanz dessen, als was sich die Menschen im Geisterlande in der Mitte 
zwischen Tod und neuer Geburt angesprochen haben. So haben wir miteinander geredet, die 
wir selber die Rede waren, wie wir uns jetzt auf der Erde nur im schattenhaften Abbilde des 
Gefühls wiederum finden. 
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Rudolf Steiner über das wahre ICH   
In: Was wollte das Goetheanum und was soll die Anthroposophie? Dornach 22. April 
1923. GA 84 
 
Sehen Sie, es liegt eine Welt von irdischen Widersprüchen und himmlischen 
Einklängen in diesem Sichdurchringen: Irdische Widersprüche so, daß man durch alles 
dasjenige, was man zunächst für das alltägliche Leben hier auf Erden hat, im Grunde 
genommen an dieses eigene wahre Ich nicht herangelangen kann. In diesem Erden-Ich 
lebt eigentlich nur das erste Rudiment der Liebe. Und schon dadurch ist dem Leben 
auf Erden ein Glanz verliehen, daß die Kraft der Liebe in dieses irdische Leben 
hereinstrahlt. Aber diese Liebe muß gesteigert werden. Diese Liebe muß so gesteigert 
werden, daß der Mensch fähig wird, durch die Steigerung der Liebe die Ätherwelt und 
die Astralwelt wahrzunehmen, und damit eigentlich dasjenige, was als sein Ich, als der 
Egoismus, als das Gegenteil der Liebe in ihm lebt, was im Leben als das Gegenteil der 
Liebe ihm die Möglichkeit gibt, als eigenes Ich sich zu empfinden innerhalb des 
Erdenlebens, das zu überwinden. Die Liebe muß so stark werden, daß man lernt, dieses 
Ich der Erde zu übersehen, es zu vergessen, nicht mehr achtend auf es hinzuschauen. 
Liebe ist das Aufgehen des eigenen Wesens in dem anderen. Das muß so stark sein, 
daß man des eigenen Ichs, wie es im irdischen Leibe lebt, nicht mehr achtet. Dann tritt 
der Widerspruch auf, daß man gerade durch Selbstlosigkeit, durch höchste 
Liebefähigkeit an das eigene wahre Ich herandringt, das in der Ferne der Zeiten dann 
uns entgegenleuchtet.  
 Man muß schon sein Erden-Ich verlieren, um sein wirkliches wahres Ich in der 
Anschauung zu bekommen. Und derjenige, der nicht diese Hingabe entwickeln würde, 
der kann eben an dieses wahre Ich nicht herankommen. Man möchte sagen: Das wahre 
Ich will nicht gesucht sein, wenn es erscheinen soll; und es verbirgt sich, wenn es 
gesucht wird. Denn es wird nur in der Liebe gefunden. Und Liebe ist Hingabe des 
eigenen Wesens an das fremde Wesen. Daher muß das wahre Ich wie ein fremdes 
Wesen gefunden werden. 
 
Rudolf Steiner aus Anthroposophische Gemeinschaftsbildung, GA 257 
 
Nun, wir mögen noch so schöne Ideen aufnehmen aus der Anthroposophie, aus dieser Kunde 
von einer geistigen Welt, wir mögen theoretisch durchdringen alles dasjenige, was von uns 
weitergesagt werden kann, wir verstehen dadurch die geistige Welt noch nicht. Wir beginnen 
das erste Verständnis für die geistige Welt erst zu entwickeln, wenn wir am Seelisch-Geistigen 
des andern Menschen erwachen. (S. 116) 

Im gewöhnlichen wachen Tagesleben erwacht man ja nur an der Natur des andern 
Menschen; aber der Mensch will an Seele und Geist des andern Menschen erwachen, der 
selbständig, der persönlich durch das Bewusstseinszeitalter geworden ist. Er will an Seele und 
Geist des andern Menschen erwachen, er will dem andern Menschen entgegentreten so, dass 
der andere Mensch in seiner eigenen Seele einen solchen Ruck hervorbringt, wie es gegenüber 
dem Traumleben das äußere Licht, das äußere Geräusch und so weiter hervorbringt. (S. 176). 

Wenn dieses Bewusstsein vorhanden ist und solche Gruppen in der Anthroposophischen 
Gesellschaft auftreten, dann ist in diesem, wenn ich so sagen darf, umgekehrten Kultus, in dem 
andern Pol des Kultus, etwas Gemeinschaftsbildendes im eminentesten Sinne vorhanden. Man 
möchte sagen, wenn man bildlich sprechen will: Die Kultgemeinde versucht die Engel des 
Himmels zu veranlassen, herunterzugehen in den Kultraum, damit sie unter den Menschen 
seien. Die anthroposophische Gemeinde versucht, die Menschenseelen zu erheben in die 
übersinnliche Welt, damit sie unter die Engel kommen. Das ist in beiden das 
gemeinschaftsbildende Element. (S. 180) 


